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Wird durch Aufhebung der Armenschulen
eine gedeihlichere Wirksamkeit der Schule

herbeigeführt?
Aus Art . VI . 8 . 27 . des Rcichsgrundgesctzes , rer

die Bezahlung des Schulgeldes iu Volksschulen aufhcbt,

scheint die Abschaffung der Armcnschulcw oder Freischuleu

von selbst zu folgen ; und diese ist auch früher wirklich

ausgesprochen worden . In der gegenwärtigen Fassung

der Grundrechte findet sich indes ! diese Bestimmung nicht

mehr . Somit scheint cs der Schnlgcsctzgebung jedes

einzelnen deutschen Staates anheim gegeben zu sein , ob

in demselben Armenschuleu sortbcstchcn sollen , oder nicht.

Insofern in den ordentlichen Landschulen und nicdern

Stadtschulen jetzt kein Schulgeld mehr bezahlt werden

darf , kann von selbst in Zukunft kein Unterschied zwi¬

schen diesen und den bisher sogenannten Armen - (Frei -)

Schulen mehr gemacht werde » ; und es scheint demnach

lediglich von den Eltern abzuhangcn , in welche der be¬

stehenden niedcrn Schulen sic ihre Kinder schicken wollen.

Armcnschulcn können also künftig nur in dem Sinne

bestehen , daß Eltern , die ans der Armcncasse unterstützt

werden , auch gehalten sind , ihre Kinder in solche Schu¬

len zu schicken, deren Untcrrichtsplan ihren Verhältnissen

angepaßt ist . Das Fortbestehen solcher Schulen hat

aber sehr gewichtige Gründe für sich , die wohl erwogen

zu werden verdienen , che man im Ernste daran denkt,

auch die hiesige Armcnschule cingchen zu lassen , was

dem Vernehmen nach wirklich beabsichtigt wird . Ein¬

sender dieses glaubt daher nichts Nnnöthiges und Uebcr-

flüssigcs zu thun , wenn er in Folgendem die Gründe,

welche für und gegen die Aufhebung der Armcnschulcn

sprechen , einer näheren Prüfung unterzieht.

Diejenigen , welche die Aufhebung der Armenschuleu

verlangen , sagen:

Die Kluft , welche zwischen den Volksclassen besteht,

macht ein erfreuliches Zusammenleben unmöglich , läßt

keinen rechten Gcmcinsinn aufkommcn , hindert die He¬

bung des Volkes . Durch die Trennung der Armen-

schulen von den Bürgerschulen wird die Trennung des

Volkes begünstigt und deshalb müssen erstere aufgehoben

werden.

Zwar finden sich unter den Kindern der vermögen¬

den Eltern nicht selten rohe , brutale Buben ; allein cs

ist eine bittere Wahrheit , daß ein nicht unbedeutender

Thcil armer Kinder der niedrigen Volksclassen in Folge

der häuslichen Verhältnisse in Rohheit und Schmutz

anfwächst . Je schmerzlicher dies zu beklagen ist , desto

dringlicher ist die Aufhebung der Armcnjchulen , damit

die unglücklichen Kinder durch nahe Verbindung mit

gntgcartctcn Anstand lernen , Sinn für Ordnung , Rein¬

lichkeit rc. bekommen . Den Einwand , daß eine solche

Verbindung für die besser erzogenen Kinder nachtheilig

sei , widerlegen die Landschulen , welche immer von Kin¬

der » der verschiedenen Volksclassen besucht wurden.

Armenschulen und Bürgerschulen haben dieselbe all¬

gemeine Menschcnbildnng als Aufgabe anzuschen . worin

die Größe des äußeren Besitzes keinen Unterschied hcr-

vorbringcn kann . Es wäre eine Vermessenheit gegen

die Vorsehung , das größte Vergehen gegen das Grund¬

gesetz der Humanität , eine große Sünde gegen die bei-

lige Religion , von einem armen Kinde , besonders von

einem Knaben , vorher bestimmen zu wollen , daß er auch

einst nicht mehr werde , als ein Holzhacken , oder Tage¬

löhner , oder gemeiner Handwerker , weil sein Vater cs

ist . Daher soll auch dem Proletariat die Möglichkeit

eröffnet werden , sich alle nur möglichen Kenntnisse zu

erwerben.

Der Mensch soll nicht schon in seiner zarten Kind¬

heit daran gewöhnt werden , Wohlthaten zu genießen,

die ihm seiner Armuth wegen gegeben werden , Ientern

er soll lernen , so viel zu erwerben , als er braucht.

Darum muß dahin gesorgt werde » , daß für jede Ge-
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mcinde, wie eine Kirche, auch nur eine gemeinschaftliche
Schule bestehe, aber auch in derselben ein allgemeiner
gründlicher Unterricht erthcilt werde. Die Aufhebung
besondrer Armenschulen ist ein Gebot der Menschenliebe,
und eine Bestimmung zu dem Ende, daß nicht schon
dem Kindesaltcr die bcklagcnswertbe Aussonderung einer
verkümmerten und zurückgestoßenen Menschenmasse aus
dem gcsammten Volkskörpcr durch dergleichen Institute
zum Bewußtsein gebracht werde, muß daher die innige
Zustimmung aller Menschenfreunde haben.

Die Vcrtheidiger der Armenschulen loben solche men¬
schenfreundliche Ansichten; indem sie sich aber ans die
Erfahrung berufen, die sie zum Theil mit Zahlenanga-
ben belegen*), können sie nicht umhin, cs für eine falsch
verstandene Philanthropie zu erklären, wenn man meint,
die Schule könne und müsse das vereinen, was das
Leben trennt, und Las Kind des Armen müsse daher
ohne Unterschied mit dem Kinde des Wohlhabenden er¬
zogen und unterrichtet werden. Die Bedürfnisse, deren
Befriedigung in der Schule gesucht werden, sagen sie,
find verschieden, und daher können Zucht und Lehre,
Discipliiiarvcrfassung und Lectionsplan einer Armcn-
schulc und einer Bürgerschule nicht ganz gleich sein.
Wer das meint, der kennt das Leben nicht, liebt die
Kinder nicht, am wenigsten die armen, für die er sich
zum Advocaten aufwirft; denn das arme Kind wird sich
in seinen abgetragenen, oder gar zerlumpten Kleidern
doppelt arm fühlen an der Seite des wohlgekleideten
reichen, von dem es übersehen wird, daß es sein Brod
mit Fleisch, oder Wcißbrod essen sieht, während es sebst
vielleicht ein Stück trocknes Schwarzbrod fast heimlich
aus der Hand ißt. dessen, wenn auch nur sogenanntes
Glück es jejzt also erst recht kennen und beneiden lernt.
Die Trennung beider wird aber erst recht bemerkbar und
empfindlich, wen» das engere Verhältniß, welches etwa
auf der Schulbank sich bildete, auf der Straße und im
Hause durch die Verhältnisse und Sitte des Lebens wie¬
der verboten wird.

Wie wenig jene zuerst genannte Ansicht ihrem Zwecke
entspricht, dafür geben uns schon unsre höheren Schulen
Belege. Wie weit halten Personen, die in diesen An¬
stalten auf derselben Bant saßen, i» ihrem späteren Le¬
be» sich oft von einander! — selbst das „Du " hört
man nicht mehr über ihre Lippen kommen. Einen noch
bestimmteren Beleg liefert uns unsre Marschgcgend, wo
keine Trennung der Schulen aus den verschiedenen Volks-
classcn Statt findet, und wo dennoch eine so strenge

vr . Lange in Altcnburg , vr . Vogel , Direetor der
Bürgerschule in Leipzig, u . A.

Scheidung besteht, wie es irgendwo der Fall sein kann.
Wer sich davon überzeugen will, der darf nur auf die
in unfern „OldenbnrgischcnAnzeigen" bekannt gemach¬
ten „Herren- (Honoratioren-) . Meister- und Volks-
(Arbeitcr- und Dienstboten-) Bälle" achten. Viel mehr
als durch die Schule muß in dieser Beziehung durch
die Einrichtungen in Gemeinde und Staat , durch den
christlichen Sinn , wie auch durch verbesserte Erziehung
der höheren Elasten erstrebt werden.

(Schluß folgt .)

Der pädagogischen Strafarbeits - Anstalt zu
Horumersiel

ist in diesem Blatte Erwähnung geschehen. Außer einem
Gehalte von 40 H , hieß es, habe der Substitut eine
freie Station. Ja , man mag immerhin diese Station
eine freie nennen, aber cs ist eine zum Gotterbarmen.
Der Substitut wird vom suspendirtcn Lehrer als ein
„verfluchtes Muß" zwar im Hanse geduldet, aber be-
wirthct wird er, als solle er svstematisch zum Todthun-
gern vorbereitet werden. Mit dem Zählvcrmögen des
resp. Speiscwirthes unbekannt, vermag ich nicht bestimmt
anzugebcn, wie weit  derselbe zählen kan», aber so viel
weiß ich; er kann es dir aufs Haar sagen, wie viele
Schnitte Brod ihm der Substitut von Woche zu Woche,
von Monat zu Monat verzehrt. — Doch wie darf der
Mann es wagen, den Substituten so zu behandeln?
„Hat alles seine Ursach'." Herr P—T. zu W„ der—
unter »ns gesagt— als ein umfangreicher Mann von
„anständiger Tendenz" geschildert wird, soll ihn in sei¬
nen besonder» Schutz genommen habe». Ein so christ¬
liches Werk, wie dieses, verdient allgemein bekannt zu
werden. Der Segen des Himmels ruht auf demselben;
denn 1) muß es eine himmlische Wollust sein, seinen
so sorgfältig gepflegten Weinstock grünen, blühen und
so edle Früchte tragen zu sehen, und 2) hat sich der
edle Schutzpatron dadurch auf immer ein unbegrenztes
Zutrauen der Horumersieler Schulacht erworben. tl.

Die Deputation der Wahlmänner an den
Großherzog

Bekanntlich wurde in einer Volksversammlung zu
Varel, am 13. d. M„ beschlossen, die Wahlmänner des
ganzen Landes nach Oldenburg zu berufen, um daselbst
dem Großhcrzog eine Adresse zu überreichen, in welcher
die Gesinnung des ganzen Landes sowohl über die Do¬
mänen- und Eivillistenfragc, als überhaupt über das



Verhalten des Landtags ansgesprochen werden sollte,
namentlich , daß der Landtag durchaus das Vertrauen
des Landes nach wie vor besitze . Am Freitag den 26.

hat nun diese Wahlmännerversammlung bei Millers
im Neucuhanse stattgefnndcn . An 200 Personen , Wahl-
männcr und Urwähler , batten sieb eingesunken , und es
waren die 6 Kreise : Oldenburg , Jever . Neuenbürg,
Vechta , Ovelgönne und Delmenhorst vertreten . Der
Kreis Cloppenburg hatte Niemand geschickt , weil von
ihm erst kürzlich eine Deputation beim Großhcrzog
gewesen sei . Zn einer Deputation an den Großhcrzog
wurden folgende 12 Personen ans " den 6 Kreisen ge¬
wählt , um sämmtliche Adressen , welche die Wahlmänner
vom Lande mitgcbracht batten , dem Großhcrzog zu über¬
reichen : Gürtler Svnncwald  aus Oldenburg und
Landmann H . G . Menke aus Lienen ; Advocat Geber
ans Jever und Landmann A . G . Luken  aus Rhaude;
Advocat Niebour  aus Ncuenbnrg und Gutsbesitzer
Philippi aus Winkel ; die Zeller I . D . Dirken  aus
Goldenstedt und Wilbcrding  aus Steinseldt ; Pächter
Schmedes  aus Jnfelt und Sandmann H . Jnken  ans
Landwührden ; 6 . Kothen  aus Stuhr unk Kirchspicls-
vogt Cordes  aus Hasbergeu . — Die Deputation zog
um 11 Uhr in Begleitung sämmtlichcr Wahlmänner
und vieler Urwähler nach dem Schlope . Dem Zuge
hatten sich noch viele Neugierige angcschlossen . Die
Deputation ging ins Schloß , die klebrigen blieben vor
demselben stehen , theils um die Deputation nach ihrer
Rückkehr wieder in Empfang zu nehmen , theils um dem
Großherzoge zu zeigen , daß cs nicht einzelne Schreier
seien , welche ihre Meinung ihm ausdringcn wollte » ;
denn die Deputation hatte von ihren Committcnten den
Auftrag , den Großherzog um sofortige  Antwort über
das anzugchcn , was er zu thun willens sei . Die Sache
fiel aber wider Erwarten anders aus . Der Großhcrzog ließ
der Deputation durch einen Kammcrherrn erklären , er
wolle sic zwar gern empfangen , sie möge aber zuvor
veranlassen , daß sich die Außenstehenden „ anständig"
entfernten . Dazu erklärte die Deputation keinen Berus
zu haben , sondern nur , um dem Großherzogc die mit-
gebrachtcn Adrcffcn zu überreichen . Trotzdem daß sich
die Deputation für die ruhige Haltung der Außenste¬
henden verbürgte , gelangte sie nicht zur Audienz und
mußte unverrichteter Sache wieder abzichen . Das Ganze
wurde als eine Demonstration betrachtet . - - Wenn

der Großhcrzog auch glaubte , sich nicht durch den Ein¬
fluß der auf dem Schloßplatze Harrenden in seiner Ant¬
wort an die Deputation bestimmen zu lassen , so ist die
Verweigerung der Audienz wahrlich wenig geeignet , so¬
wohl bei denjenigen , welche sie verlangt hatten , als auch
bei dem ganzen Lande  die Liebe und Anhänglichkeit
zu erhöhe » , deren der Großhcrzog sich so sicher glaubt;
wenigstens fühlte » nach der Rückkehr der Deputation alle

Gemüther sich auf das tiefste über eine solche Behandlung
verletzt . In der an demselben Abend noch stattgcfun-
dcnen sehr zahlreichen und lebhaften Versammlung von
Wahlmännern und Urwählern erklärte die Deputation
wiederholt — denn sie hatte es auch schon am Morgen
im Casino ausdrücklich erklärt — daß sie nichts dazu
bewegen könne , noch einmal zum Großhcrzog zu gehen

— eine solche schnöde Behandlung sei schlecht geeignet,
das Band zwischen Volk und Fürst zu befestigen . Rach
heftigen Debatten faßten die Wahlmänner den Beschluß:
die Deputation möge sich noch heute Abend zu dem
Ministerium verfügen und dasselbe , welches übrigens das
Vertrauen des Landes besitze , anffordern , entweder die
Wünsche des Landes nunmehr zu den seinigen zu ma¬
chen , dieselben beim Großhcrzog durchzusetzcn suchen,
oder , wenn cs dies nicht könne , abzntretcn ; auch bis
am andern Tage Nachmittag 4 Uhr eine Antwort vom
Großhcrzog in Betreff der Wünsche des Lautes zu be¬
sorgen . Auch der Landtag sollte von diesem Schritt
benachrichtigt werden . — Die Versammlung blieb größ-
tcnthcils beisammen , bis gegen 1l Uhr die Deputation
wieder vom Ministerium zurückkam . Dasselbe hatte keine
bestimmte Antwort gegeben , vielmehr bemerkt , daß cs
bis tato noch ein Ministerium des Großherzogs sei,
die Adressen also nur zu rem bestimmten Zwecke,
sie dem Großherzogc zu übergeben , übernehmen , selbst
aber in der Sache noch nicht handeln könne . Eine Ant¬
wort hinsichtlich seiner künftigen Stellung solle übrigens
bald , vielleicht schon in einigen Tagen , erfolge » . Die
Versammlung beschloß nun , „ die Adressen den Wahl¬
männern der betreffenden Kreise znm beliebigen Gebrauche
zurückzugcben . " — - Die Urwähler mögen sie hinterm
warmen Ofen bei einer gemütblichen Pfeife zu Fidibusse
gebrauchen , denn znm zweiten Mal werden sie dieselben
doch nicht an den Großherzog schicken. Wie man sagt,
war der Großhcrzog am Tage der Audienz bis 3 oder
1 Uhr Nachmittags und auch am Sonnabend Vormittag
noch der Meinung , daß die Deputation wiederkommcn
würde ; aber auch er hatte sich getäuscht ; die Aeußcrung
eines Deputaten , daß er sich lieber den Hals wolle ab¬
schneiden lassen , als noch einmal zum Großherzog zu
gehe » — zeugt am schlagendsten von der Stimmung
der Deputation ; zum Glück waren alle Männer von
entschiedener,  aber auch rechtlicher  Gesinnung.

Das Volk weiß nun , woran es ist , es mag sich die
Sache nicht allein überlegen und besprechen , sondern
auch darin handeln , dazu wird es nach dem abgestatte¬
ten Bericht seiner Deputirte » in den jetzt veranstalteten
Kreis - nur Kirchspiclsversanimlungen Gelegenheit genug
haben . Diese Versammlungen sollen an ein und dem¬
selben Tage — am l3 . Februar , Morgens ll Uhr —
in allen Kreisen : zu Oldenburg , Jever , Vechta.
Abbehausen , Delmcnborst und Reucnburg  —
stattsinden.

Bei der jetzigen neutralen , nicht einmal vermitteln¬
den Stellung des Ministeriums ist es kaum abzusehc » ,
was aus unserer Verfassung noch werden wird — ob
sie zur Ausführung kommt oder nicht . Das Ministerium
kann unk darf nicht länger in seiner jetzigen zwitterar¬
tigen Stellung bleiben — denn eine andere Benennung
kann man ibm nicht geben , da cs weder mit dem Für¬
sten noch mit dem Lande brechen will — , es muß Par-
thei ergreifen , und kann es seine Ansichten , die , wie
man behauptet , mehr die des Landes sind , bei dem
Fürsten nicht geltend machen , so muß es , so sehr es
das Land auch bedauern würde , abtrcten . Das Volk
aber muß mit aller Energie und mit allen ihm zu Ge>
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bote stehende» gesetzliche» Mittel» darauf hinwirken, daß
das so lange ihn? vorcnthaltene Kleinod— seine Ver¬
fassung — ihm endlich zugestellt werde.

Theater.

Sonntag, den 21. Jan . : Zum Erstcnmale: „Pro-
vinzial -Nnruhcn. " Posse in 3 Arten von Adami. —
Wir können nichts über dies Stück sagen, als daß es
unter der Kritik ist.

Dienstag, den 23.: „Das Räuschchen. " Lustspiel
in 4 Arten von Brctzncr. Ist immer noch ein sehr
amüsantes Stück, man sollte dergleichen alte Sacken,
deren es nicht wenige gicbt. nur mehr hervorsuchcn. -

Donnerstag, den25. : Zum Erstenmale: „DieBraut
von Eorintb . " Drama in 3 Acten von Emil Palleskc.
— Der Dichter führte dieses sein Stück wie früher seinen
„Achilles" durch einen Prolog ein. dessen schöne Sprache
und gedankenreicher Inhalt — von acht dichterischer
Begabung zeugend— uns zur Empfänglichkeit für eine
rein künstlerische Production vorbereitete und unsere Er¬
wartung auf das Stück gewaltig steigerte. — Der Vor¬
hang ging in die Höhe und stehe da! „Nach Corinthus
von Athen gezogen kam ein Jüngling", der seine ihm
schon vor sechs Jahren versprochene Braut heim zu füh¬
ren gedenkt. „Beide Väter waren gastvcrwandt. hatten
frühe schon Töchtcrchcn und Sohn Braut und Bräuti¬
gam voraus genannt." — Jdomcncus nennt der Dich¬
ter diesen Jüngling von Athen unk dessen Braut Helene,
vielleickt darum, weil einer der Freier der schönheitbc-
rühmtcn griechischen Helene, der Sohn des kretischen
Königs Denkalion gleichfalls Jdomencus hieß. DaS
thut aber nichts zur Sache- unser Jdomcncus kommt
von Athen nach Corinth, um seine versprochene Braut
zu holen. Die Schaffnerin empfängt ihn — er ist er¬
müdet von der Reise und mag nicht Speise nicht Trank.
Nach seiner Geliebten sich erkundigend erfährt er, daß
diese wahrscheinlich für ihn verloren sei, weil sie Christin
geworden. Er gebärdet sich wie ein Verzweifelnder.
Die Schaffnerin verläßt ihn mit einigem Trost und ent¬
deckt ihm noch, daß er sich in einem Frauengcmache be¬
findet und zwar in demselben, welches Helene einst be¬
wohnt hat. Nun. meint sic, werde er gut schlafen und
läßt ihn allein. In selige Erinnerung versunken erzählt
er dem Auditorium. mit welchem Göttcrreizc Helene
schon als Kind angcthan gewesen, welcher Zauber in
ihrer süßen Kinderstimmegelegenu. s. w. Jetzt nun,
da sein Vater den kindischen Wünschen die still bereitete
Erfüllung geboten, jetzt haben die Reden der alten
Schaffnerin böse Zweifel in seinem Busen geweckt. Ach!
ob Helene seine Wünsche auch thcilt? — der nächste
Tag, den er sehnlich herbei wünscht, wird ihm Gewiß¬
heit hierüber geben. Judeß merkt er — nachdem er
noch das im Gemach befindliche Bild des Gekreuzigten
entdeckt und einige sehr erbauliche Reflexionen darüber
gemacht hat — daß der Gott dcö Schlafs sich ihm
naht. Er legt sich aus das Ruhebett und entschlum¬
mert. — Siche, „da bewegt ein seltner Gast sich zur

Thür herein!" — ES ist Helene, seine versprochene
Braut. Sic kniet vor dem Gekreuzigten nieder und
betet um Vergebung der Sünde, die sic im Begriff ist
zu begeben und die darin besteht, daß sie nur ein Stünd¬
chen, ein einzig Stündchen noch dem irdischen Tand
will leben. Sic ruft die frohen Bilder der Jugend
vor ihre Seele, die sic so lange beglückt haben„bis sie
denn Jungfrau ward, wo sie in stiller Zelle den Ncbcr-
schwang des frohen Muthes durch leise Seufzer dämpfen
mußte" und beweint bitterlich ihren jetzigen Stand —
ach, sie darf an nichts Irdisches denken— sic ist des
Himmels Braut. — Als sie so im besten Seufzen ist
— horch— da ruft eine Stimme „Helene ! " sie
glaubt sich von Wundern umgeben, kenn sie sicht nicht
gleich den schlafenden Jdomcnens, der im Traum diesen
Namen nannte. Als sic forschend den Blick im Zimmer
umherschickt, entdeckt sic zuerst— einen Tisch mit Speise
und Wein und darauf— o Gott, o Gott, o Gott!—
einen schlafenden Jüngling!— Wie kommt der hierher?
— Ach er ist so schön und sie möchte so gern wissen
— da er zum zweitenmal „Helene ! " ruft und zwei-'
fclsohne sie meint — was seine geschlossenenAugenlider
wohl für Blicke verbergen. — Sie wollte doch lieber,
sie hätte ihn nicht gesehen, denn nun — welch ein Un¬
glück!—nun wirb sic ewig sich Christus mit solchen Zü¬
gen vorstcllen. Sic weint wieder bitterlich— da er¬
wacht Jdomencus— sic will fliehen— er faßt ihre
Hand und beide erkennen sich. Jetzt erzählt sie dem
lieben Jüngling, daß ihr Vater an der Pest gestorben
unk auch die Mutter schon erkrankt gewesen sei um dem
Gatten nachzufolgcn. Da sei ihr in der Augst des
Herzens eingefallen, wie andre Söhne und Töchter, sich
dem Dienst der Kirche zu weihen, um dadurch ihre
Mutter von der Krankheit und vom Tode zu erretten.
Darauf habe sie der Priester zum Dienst der höchsten
Christenpflichten cingcwciht und die Mutter sei von
Stund an genesen. Als sie erzählt bat,  fängt sic au
zu lamentircn über den gcthancn Schritt, denn nun
kann sie nicht glücklich sein, kann ihrem lieben Jdomc¬
ncus nicht angchören. — Jdomencus aber hat Muth
für vier Mann. — Sie soll dennoch glücklich sein, denn
„keinem Gott ist sic durch einen Schwur verpflichtet,
der sie vom Kern des Lebens trennen will." — Noch
ein Weilchen währt cS. da nehmen sie den Becher vom
Tisch und „gierig schlürfte sie, mit blassem Munde nun
den dunkel blntgcfärbtcn Wein, und dem Jüngling
reichte sie die Schale, der. wie sie, nun hastig lüstern
trank." Darauf wechseln sic heiße Küsse nnd beider
Seelen nnd Herzen fließen in wonniger Liebe zusammen.

(Schluß folgt.)

Am Sonnabend den 27. AbendsS Uhr brannte
die an dem Wege nach Donnerschwee bclcgcnc Starin-
Lichtc-Fabrik des Kaufmann Hoher ab.

Einsendungen werden unter der Adresse:
Stn die Nedaction des Beobachters in » Idenburg
in der Verlagshandlung von Gerhard Stalting  unfrankirt
angenommen.

Redacteur: Wilhelm Calberla. Schnellprcsscndruck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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Das M i n i st e r i u m

ist denn endlich in den Stand gesetzt worden, in der
Frage über Domänen und Civillistc mit seinem Vor¬
schläge aufzutrcten. Die Art und der Inhalt des Vor¬
schlags wird den Lesernd. Bl. hinlänglich bekannt sein.
Das Hcrvortretcn des Ministeriumsist mit einer Ent¬
schiedenheitgeschehen, von der wir nur eine rasche Lö¬
sung der Frage auf die eine oder andere Weise erwar¬
ten dürfen. Es handelt sich einfach um Annchmen oder
Ablchnen. Denn das Ministeriumerklärt, daß cs,
durchdrungenvon der redlichen Ucberzcugung, in seinem
reiflich erwogenenVorschläge die Interessen des Landes
wie die Rechte des Fürsten gewahrt zu haben, nicht
vermöge, „irgend erhebliche" Acndcrungcnzu unterstützen.
Wir haben hiernach allerdingszu besorgen, daß die
Nichtannahme des Vorschlags einen Rücktritt des Mini¬
steriums und damit einen Ausganghcrbciführenkönnte,
der vielleichtdas ganze Verfassungswcrkin Frage stellen
und ein unabsehbares Unglück über das Land bringen
würde. Glücklicher Weise ist es jedoch nicht bloß eine
politische Nothwendigkeit, die zur Annahme drängt, viel¬
mehr reden innere Gründe dem Vorschlägedes Ministe¬
riums das Wort. Der Großhcrzog würde darnach dem
Lande ein jährliches Opfer von mehr als 20,000 „P
in Vergleichzu seinen bisherigen Bezügen bringen.

Wenn dies aber, wie jeder Freund für Wahrheit,
Recht und Billigkeit erkennen wird, so haben wir nur
noch eine» Wunsch an die Herren Abgeordnetenzu rich¬
ten. Sind sie, was sich ja schon bei der vertraulichen
Bcrathung Herausstellenwird, entschlossen, dem Vor¬
schläge des Ministeriums bcizustimmen, so möge dies
rasch, kurz, ohne Debatte und cinmüthig geschehen, damit
das ganze Vcrfassungsgcbäudeeinen versöhnlichen Schluß¬
stein bekommt. 12.

10.
l

Wird durch Aufhebung der Armenschulen
eine gedeihlichere Wirksamkeit der Schule

herbetgeführt?
(Schluß.)

Wäre der Grund gerechtfertigt, daß die Armenkinder,
von denen leider nur zu viele ihre Väter nicht nennen
könne», mit den besser erzogenenvereinigt werden müß¬
ten, weil sic unordentlich, vernachlässigt, verwahrlost
sind; so müßten die Eltern der letzteren auch verbunden
sein, ersten zu Spiclgcnosscn ihrer Kinder zu wählen,
welche Zumuthungsic aber sicherlich alles Ernstes abwci-
scn werden, eingedenk des Sprüchwvrts: „Böse Gesell¬
schaften verderben gute Sittcn." Daß aber die in Rede
stehende Vereinigung nicht nur auf die besser erzogenen
Kinder, sondern auch sogar auf die vernachlässigten einen
moralisch nachthciligenEinfluß haben würde, ist oben
schon»»gedeutetund hat sich factisch erwiesen"). Die
Armenkindcr kommen unvorbereiteter in die Schule, be¬
suchen dieselbe unregelmäßiger, ungeachtet aller Hülfsmittcl
und trotz polizeilicherEinschreitungen, welche die zum
Theil bürgerlich und moralischverdorbenenEltern durch
Lug und Trug oft zu vereiteln wissen. Zudem können
sic in der Regel aus Mangel an Zeit, oft auch wohl
aus Mangel an einem ruhigen, warmen, gehörig erleuch¬
teten Plätzchen zu Hause keine Schularbeitenmachen,
oder sic werden nicht dazu angchaltc» , ja das Haus
reißt nicht selten wieder nieder, was die Schule(nament¬
lich die Schulzucht) aufgcbaut hat. Es sitzen daher
gerade die vcrwahrlosctstcn11- bis 12-jährigcn Knaben
neben8- bis 9 -jährigen der besser erzogenen, ans die
sic einen um so nachthciligcrcn Einfluß ausüben, da
sie durch größere Körpcrkraft, Gewandtheit und Drcistig-

") In manchen Thcilen Preußens und Sachsens ist die
Vereinigung nach kurzer Zeit wieder aufgehoben; freilich ledig¬
lich aus dem genannten Grunde.


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

